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Als Missionare waren mein Mann Manuel und ich im Jahr 2008 für einige Zeit auf der Südseeinsel Chuuk. Bis 1990 hieß dieses Atoll der Karolinen mit seinen 294 Inseln mitten im Pazifik „Truk“, nur 127 km² groß. Dieser mikronesische Inselstaat dehnt sich 660 km west-ost-wärts und 240 km nord-süd-wärts aus. Wasser wohin das Auge sieht. Wir waren zur wissenschaftlichen Feldforschung dort. Solche Kenntnisse sind auch für die Missionsarbeit wichtig.
Eine Erfahrung, die besonders für die letzten Monate in Chuuk bezeichnend war, war die Nähe zur Gewalt in unserem direkten Umfeld. Anders als im Kino wird es einem doch sehr mulmig, wenn direkt unter dem eigenen Wohnzimmerfenster ein scharfes Messer durch die Luft fliegt und nur knapp sein Ziel verfehlt, in diesem Fall den Rücken eines davonlaufenden Jungen. 

Oder wenn man als Familie gemütlich auf dem Kirchplatz mit Einheimischen den Nachmittag genießt und sich dann aber gleichzeitig fragen muss, wer von diesen jungen Männern nun wohl derjenige ist, der ohne jegliche Vorwarnung auf einer Beerdigung mit einem Messer auf einen 14-jährigen eingestochen, weil der zur verfeindeten Familie gehört.
Ich kann mich noch an meine Benommenheit erinnern, als ich eines Tages zum Einkaufen nach Weno fuhr und auf einmal kurz vor der Abfahrt ein junger Mann ohne Erlaubnis auf unser Boot sprang und sich neben mich setzte. Mein Mann hatte die Bootsfahrt so organisiert, dass noch eine andere Frau vom Dorf mit mir im Boot mitfahren würde. Aber, wie so oft in Chuuk, haben sich die abgesprochenen Pläne in letzter Minute geändert und plötzlich saß ich als einzige Frau im Boot mit drei einheimischen Männern. Unangenehm berührt und auch etwas ärgerlich über den Verlauf der Dinge versuchte ich mich jedoch mit dem Gedanken zu trösten, dass einer von den Männern ja auf jeden Fall ein Christ ist und war dann auch dankbar, als dieser mir die anderen zwei Männer auf Englisch vorstellte: 
Also, der junge Mann rechts neben mir würde heute unbedingt nach Weno fahren müssen, weil er einen Gerichtstermin hat. Interessiert frage ich nach, warum er einen Gerichtstermin hat. Nun, er habe auf einen 14-jährigen Jungen mehrmals eingestochen und diesen lebensgefährlich verletzt.
Langsam drehe ich mein Kopf nach rechts und gucke direkt in ein freudestrahlendes Honigkuchenpferdgesicht, das mir mehrmals auf gebrochenem Englisch zuzwinkernd versichert: „Accident, Accident“ (Ein Unfall, ein Unfall)... 
Nun, es gibt Tage, wo man doppelt dankbar ist, dass das Boot nicht abgetrieben ist auf das offene Meer. Auch wenn ich diese Begegnung letztendlich mit einem inneren Kopfschütteln abgetan habe, hat es mir doch ziemlich deutlich die unglaublich hohe Bereitschaft zur Gewalt vor Augen gestellt, die gepaart mit der „Normalität“ dieser Menschen im Alltag so schwer zu fassen ist. Und dann gibt es aber auch die unvergesslichen Momente, wo man in diesem Kreislauf von Gewalt und Rache Gottes Wunder im Leben und Herzen der Menschen mit eigenen Augen erleben darf. 

PT-Air gehörte zu den Studenten in meiner Klasse, die schon rein von ihrem Aussehen und Auftreten her einschüchternd auf andere wirken: Groß, massig, schwarze, geölte Haare, schwarze Kappe, schwarze Hose, schwarze Jacke ... ein wandelndes „Schwarz“ also auf dem Campus, Tätowierungen und dazu ein Blick, der in seiner durchdringenden Art und Emotionslosigkeit einem das Blut in den Adern gefrieren lassen „könnte“ – wenn ich nicht zufällig seine Lehrerin wäre. 
Schon vom ersten Tag an zu spät, hörte er sich also das ganze Semester über, in der letzten Reihe halb liegend, die Ausführungen über den Zorn Gottes, über die Sündhaftigkeit der Menschen, über Gottes Güte und seine Vergebung in Jesus Christus, über die Gnade Gottes, ihre Freiheit und Auswirkungen im Christenleben im Römerbrief an. 

Als ich beim Unterricht über Römer 12 ihn einmal direkt fragte, welche drei Aufforderungen aus dem 12.Kapitel ihm am schwersten fallen würden war seine Antwort: „Vergeltet niemand Böses mit Bösem, rächt euch nicht selbst, gib deinem Feind zu essen und zu trinken.“ Röm.12,17.19.20. 

Mein ehrlicher erster Gedanke damals war: „Es ist hoffnungslos, Römer 12 an Menschen wie ihn zu unterrichten. Jede Faser seines Wesens scheint durchzogen zu sein von Gewalt und Rache, wie auch in der ganzen Chuuk-Kultur. Wenn ich als Lehrerin ihm wenigstens diese Worte vorleben könnte, wäre es vielleicht noch anders, aber wie soll man etwas unterrichten, wo man selber dauernd versagt?“ Das Gefühl des Versagens hat mich gerade in dieser Unterrichtseinheit nicht losgelassen und mein Weg vom Klassenzimmer nach Hause war geprägt von einem bitteren Nachgeschmack der Niederlage, wie ich es selten in diesen Jahren erlebt habe.
Monate später sitze ich in einer Morgenandacht und sehe PT-Air vorne an der Kanzel stehen. Ich bin gespannt was er zu sagen hat - und wie. Diese Spannung wird zu einer maßlosen Überraschung, als ich höre, was für einen Bibeltext er sich für seine Andacht ausgesucht hat: Römerbrief Kapitel 12, die Verse 17-20! Zwar sitze ich in der hintersten Reihe, aber nun sind alle meine Sinne nach vorne gerichtet. Als PT-Air seine Andacht beginnt, werde auch ich innerlich ganz still. Es folgt ein Geständnis von einem Jungen, in einer Art, wie ich es nicht für möglich gehalten hätte: 
Vor zwei Jahren wurde sein jüngster Bruder in einer blutigen Auseinandersetzung mit einer verfeindeten Familie schwer verletzt. Als ältester Sohn der Familie ist es sowohl seine Pflicht als auch Ehre, seinen jüngsten Bruder zu rächen. Und er ist auch mehr als gewillt dazu und bereitet sorgfältig die Rache vor. Da er jedoch bereits als Student am PIBC (Pacific Islands Bible College = Bibelschule) studiert, muss er noch zwei Jahre bis zu seiner Graduierung warten, die in wenigen Wochen stattfinden soll. Der Stichtag für die geplante Bluttat ist genau der Tag seiner Graduierung. Die Waffe und die Helfer stehen schon seit Tagen bereit und er auch. 
Aber nun stehen zwischen ihm und Gott diese Worte aus Römer 12. Vergeltet niemand Böses mit 
Bösem, rächt Euch nicht selbst, gib Deinem Feind zu essen und zu trinken. PT-Air schließt seine Andacht mit folgenden Worten: „Gott hat durch den Römerbrief mein Herz verändert und ich will auf die Rache verzichten. Wenn Jesus Christus am Kreuz für uns gestorben ist und uns all unsere Sünden vergeben hat, wer sind wir, dass wir dem anderen nicht seine Sünden vergeben wollen.“
Mir fehlen ein bisschen die Worte, um zu beschreiben, was ich gefühlt habe. Ich saß immer noch still in der hintersten Reihe, mir liefen die Tränen übers Gesicht – in einer Art, die ich sonst nur als peinlich beschreiben würde. Es war wohl ein Überwältigtsein von mehreren Erkenntnissen: 
· Die Erfahrung, dass das Wort Gottes eine Kraft ist, die durchdringt zum Herzen; 
· mein eigener Kleinglaube und Gottes Allmacht;

· seine Liebe zu diesem Jungen;

· Dank, vor allem Dank über Gottes Eingreifen im Leben von PT-Air. 
Das alles bleibt unvergesslich in meiner Erinnerung an Chuuk verankert und ich freue mich, dass ich sie mit euch teilen kann. 
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